
der Begegnung mıt jener Gruppe, der auch Ihr (satte BC- danken; ZWwEI weiıtere hatte ıch mı1 ıhm vereinbart. Und
hörte. Wr ihm sehr dankbar, dals IMIr Auch nach dem Tauere ich nıcht {1UT menschliıch über se]lnen 1od, sondern auch
nde des MICHAEL beı seınen Reisen hınauf ın diese (se- als der se1f Dr Schöninghs frühem 1od alleinıge Hoch-

land-Redakteur ongend die Möglichkeit vab, m1t ıhm sprechen. Dieser Aus-
tausch, sporadısch außerlich schien, War doch In selner

Philipp Wiener A., (7nıversitat Birmingham, Vra 1963Regelmäßigkeit yleichsam 5 U institutionalısıert, daiß ıch M1r
jetzt LIUT sehr schwer vorstellen kann, dafß dıese Treiten ın JIhen, at conierence ıIn London, where discussed

the gulding lines of the Leo AQeEecCR Institute proJect, WaHotels, Gasthäusern, Bahnhofswartesälen nu  m nıcht mehr
statthnden werden. Oover-awed by the erudition of yYyOoUTr husband Aan!: by the WI1S-

dom of hI1s judgement. At OUTr fırst meeting WAS thus quıteDas Werk Ihres Mannes wird VO'  — berufener Seite gewurdıgt
werden. habe VOIL allem fr 1nNe persönliıche Beziehung intiımıdated an felt mysel{ MCASTE an feeble 1n COI -

danken, dıe mich ebenso den weitgreifenden Sorgen Ihres parıson ıth him, an it was charming An delightful —

Mannes teilnehmen Lieis, wıe S16 miıch dadurch selber VOTI In1- perjJence for {O find shortly afterwards that he Was

BEI voreiliger Fixierung bewahrte, der Ja verade die 5SOSC- ready LO befriend an that he wWas Al CAaS V an intormal ın
nannten ‚Linken' leicht ausgesetzt sind chattınge an! 111 proffering kind advıce, hıch W AdS5 later 10

find valuable. Hıs INCIC enNncouragement an hıs acceptance
Dr Karl Schaezler, „Hochlan. München, A 1963 of fellow-contributor helped 691 at dıfficult sTLage,

29 v Was alle, die iıhn kennenlernten, und cıe Wissenschaft fo have confidence for U W, work For m 1171 Knglish
mıt seınem Heimgang verloren, das weıß iıch Hochland hatte Jew. orn iın 1933, the of l10ss al the present tiıme 15
ıhm seıt 1927 1ne Reihe vgewichtiger Beıtrage VeCI- VEIY real

Echo und Aussprache

a} Zur aumspende Tur Israel r€e Martin Bubers Eugen Mack SCN,, Isbringen, schreibht DO 13. August 1963
23 *” Wenn ich als (slied der evangelıschen Kirche dem be-

Von den überaus zahlreichen Zuschritten und Außerungen, auch autf OSTt- absichtigten Wald einen Baum spenden dar(f, verbinde ich
scheckabschnitten, Anla(ß der Martin-Buber-Wald-Spende seien hier NUuUI damıt dıe Hoffnung, dafßi sich die Verbundenheit Israel
stellvyertretend einige wiedergegeben, dıe die Spontaneität ZU! Ausdruck nachhaltiıg gestaltet, dafß dıe Gläubigen aller Kıchtungen C1-
bringen. Sie zeigen, W1e e1n Unterzeichner des Autruts schrieb: 33 * melne
Außerung kam M1r V Ol Herzen, und WEEINI S12 Herzen geht, dann zeıgt kennen dürfen, jene steinernen Apostel un Prophetengestal-

ten des Kreiburger Muünster ja Angehörige des Volkesdas, dailß CS el mehr verbindende Kräfte In der 'elz y1bt, als wır viel-
leicht erahnen vermögen. Der Verbindende aber ist CGiott selbst, Ihm ce] Israel, die heilige Schrift AUuUS der jeder Taufspruch, jeder
Dank! i rausegen, jedes letzte iırdısche Wort eninommen ist —_ wurde
Wır danken en Spendern und Heltern, iınsbesondere zuch den deutsch- durch Menschen des gleichen Volkes überliefert, VO.:  » kei-
ısraelıschen Studiengruppen, der Relıig1ösen Gesellschaft der Freunde (Quä- D Deutschen, VU  - keinem Amerikaner der RKRussen. Und
kern), dafß s1@e ihrer Monatsschrift „Der Quäker“ den Spendenaufruf bei- w CS 17185 aufgetragen ıst nach dem Wort der heılıgen
legten Schrift „Miıt Israel freundlıch ZUuU reden‘!, wollen WI1T dies
Für jede weıtere und Förderung, für alle eingehenden Spenden der tun auch mıt kleinen Gesten mi:+t a ll denen, die auch
noch weiterlaufenden Sammlung danken WIF schon 117 YOLFaus erzlich. Das darum wıssen, mıtten 1mM Zerbruch und der Vergänglich-Echo auf die Buber-Wald-Spende olgt ım nächstenRundbriet (S. 5. 165 T keit iırdıscher Reiche das Wiederkommen des Herrn un S@1-

Prof. Dr. Franz Büchner, Freiburg, schreibt VonNn 19683 Reiches steht un damıt auch der Friede zwischen israel
und Agypten.”9 * Mıt großer Freude und herzlıcher Zustimmung habe ich

speben Ihren Aufrut gelesen, in dem S16 dazu anrcScCcH, Mar-
Professor £t0 Michel, Direktor des Institutum Judatcumtın Buber seinem Lebensjahr eınen Wald in Israel

stiften. Ho ıst I17 eine Ehre, dafls S1e mıch zugleich 111 meıne der Unzwversität T übingen, schreibt Vo 19653
wWal in den Monaten Marz bis Aprıl 171 {srael undUnterschrift bitten Die Art Ihrer Ehrung hat mıch daran

erinnert, daß ıch VOT kurzem be1 uUnseCcIHNN) zweimonatigen Auf- hatte die große Freude, nochmals 1ne Stunde bei Martin
enthalt un meılıner Vortragsreise 11 Japan meinem Fachkol-
legen der 1okio-Universität 1n dessen Heım begegnet bın
Er zeıgte mM1r voll Stolz 1n seınem Garten einen stattlıchen X Protessar Buber rhielt 1963 1 Königlichen Tropeninstitut

Amsterdam den Erasmus- Preıs durch Prinz Bernhard der Niederlande,Baumbestand, der ihm SceINET Emeritierung in diesem Jahr
VO'  mn se1nen ENSCICH Schulern VO.  - Sud- bis Nord- Japan SC- Dem Erasmus-Preis, der 1958 errichtet worden 1St, kommt e1n Ahnlicher

Charakter und eine hnlıche Geltung wIe dem Nobel-Preis. Er wurdestiftet worden Wadl. Diese korm der Ehrung vehel mır als durch die Verleihung 4A11 Prot. Buber ZU.: üunften Mal vergeben. In der1ne der schönsten, behutsamsten und dauerhaftesten, diıe u1nls Verleihungsurkunde €lbegegnen können „Martın Buber hat, länger Als eın halbes Jahrhundert, aut vielfache Weise
dem europäıischen Geistesleben gedient,

Dr. Hans Filbinger, Innenminister AEs Landes Baden-Würt- hat die Biblia Hebraiuca aut elne originelle und überraschende VWeilse in
temberg, schreibt Uvo 19053 eiNer eutschen Übersetzung Neu erklingen lassen,

ÖI hat d1ie relig.ösen und erthischen Werte, die In den Legenden der chassı-9 * Die Idee e1iner Ehrung VOonNn Professor Martin Buber Adurch
Pflanzung elnes Martin-Buber-Waldes begrüße ich auf das dischen Mystiker Osteuropas verborgen lagen, dem Westeuropäer des
warmste zwanzıgsten Jahrhundert vermittelt,

eT hat den israelitischen Glauben dem Aspekt des dialogischen Lehbens
1n einer tiefgehenden Auseinandersetzung In1t den herrschenden phılosophı-
chen und psychologischen Auffassungen rklärt und damıt das Gespräch

|| A 7zwischen Judentum und Christentum einerseits, biblischem Glauben und
Über die Hiıltsarbeit 111 den NS-Verfolgungsjahren wiıird ın eiınem YO  — der moderner Kultur andererselits VO: Mißdeutungen UunN! Vorurteilen efreit
Relig::ösen Gesellschaf der Freunde herausgegebenen Gedenkbuch „Begeg- Vgl Praemuıum Erasm1i1anum. AÄAmsterdam 1963, Hrsg, Proft. Dr Brug-
NUuN EK MIt dem Judentum“ schliıcht berichtet. Verlagsbuchhandlung eonnNnar'ı ManNs, Walter Schevenels, Dr. Visser’t Hooft, Msgr. Dr.
Friedrich. Bad Pyrmont., 1962 Seiten. Willebrands, Seiten.)
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der Begegnung mit jener Gruppe, zu der auch Ihr Gatte ge-
hörte. Ich war ihm sehr dankbar, daß er mir auch nach dem 
Ende des MICHAEL bei seinen Reisen hinauf in diese Ge-
gend die Möglichkeit gab, mit ihm zu sprechen. Dieser Aus-
tausch, so sporadisch er äußerlich schien, war doch in seiner 
Regelmäßigkeit gleichsam so institutionalisiert, daß ich mir 
jetzt nur sehr schwer vorstellen kann, daß diese Treffen in 
Hotels, Gasthäusern, Bahnhofswartesälen nun nicht mehr 
stattfinden werden. 
Das Werk Ihres Mannes wird von berufener Seite gewürdigt 
werden. Ich habe vor allem für eine persönliche Beziehung zu 
danken, die mich ebenso an den weitgreifenden Sorgen Ihres 
Mannes teilnehmen ließ, wie sie mich dadurch selber vor eini-
ger voreiliger Fixierung bewahrte, der ja gerade die soge-
nannten ‚Linken' leicht ausgesetzt sind ..." 

Dr. Karl Schaezler, „Hochland", München, am 29. 7. 1963: 

„. . Was alle, die ihn kennenlernten, und die Wissenschaft 
mit seinem Heimgang verloren, das weiß ich. Hochland hatte 
ihm seit 1927 eine ganze Reihe gewichtiger Beiträge zu ver- 

danken; zwei weitere hatte ich mit ihm vereinbart. Und so 
trauere ich nicht nur menschlich über seinen Tod, sondern auch 
als der — seit Dr. Schöninghs frühem Tod alleinige — Hoch-
land-Redakteur ..." 

Philipp Wiener M. A., Universität Birmingham, am 31. 8. 1963: 

„... Then, at a conference in London, where we discussed 
the guiding lines of the Leo Baeck Institute project, I was 
over-awed by the erudition of your husband and by the wis-
dom of his judgement. At our first meeting I was thus quite 
intimidated and felt myself so meagre and feeble in com-
parison with him, and it was a charming and delightful ex-
perience for me to find shortly afterwards that he was so 
ready to befriend me and that he was so easy and informal in 
chatting and in proffering kind advice, which I was later to 
find so valuable. His mere encouragement and his acceptance 
of me as a fellow-contributor helped me, at a difficult stage, 
to have confidence for my own work. For me, an English 
Jew, Born in 1933, the sense of loss at the present time is 
very real ..." 

14. Echo und Aussprache 

a) Zur Baumspende für Israel zu Ehren Martin Bubers 

Von den überaus zahlreichen Zuschriften und Äußerungen, auch auf Post-
scheckabschnitten, aus Anlaß der Martin-Buber-Wald-Spende seien hier nur 
stellvertretend einige wiedergegeben, die die Spontaneität zum Ausdruck 
bringen. Sie zeigen, wie ein Unterzeichner des Aufrufs schrieb: „. .. meine 
Äußerung kam mir von Herzen, und wenn sie zu Herzen geht, dann zeigt 
das, daß es viel mehr verbindende Kräfte in der Welt gibt, als wir viel-
leicht zu erahnen vermögen. Der Verbindende aber ist Gott selbst. Ihm sei 
Dank! .. ." 
Wir danken allen Spendern und Helfern, insbesondere auch den deutsch-
israelischen Studiengruppen, der Religiösen Gesellschaft der Freunde (Quä-
kern), daß sie ihrer Monatsschrift »Der Quäker" den Spendenaufruf bei-
legten 2, 

Für jede weitere Hilfe und Förderung, für alle eingehenden Spenden der 
noch weiterlaufenden Sammlung danken wir schon im voraus herzlich. Das 
Echo auf die Buber-Wald-Spende folgt im nächstenRundbrief (s. u. S.165 f.). 

Prof. Dr. Franz Büchner, Freiburg, schreibt vom 10. 6. 1963: 
„. . Mit großer Freude und herzlicher Zustimmung habe ich 
soeben Ihren Aufruf gelesen, in dem Sie dazu anregen, Mar-
tin Buber zu seinem 85. Lebensjahr einen Wald in Israel zu 
stiften. Es ist mir eine Ehre, daß Sie mich zugleich um meine 
Unterschrift bitten ... Die Art Ihrer Ehrung hat mich daran 
erinnert, daß ich vor kurzem bei unserm zweimonatigen Auf-
enthalt und meiner Vortragsreise in Japan meinem Fachkol-
legen an der Tokio-Universität in dessen Heim begegnet bin. 
Er zeigte mir voll Stolz in seinem Garten einen stattlichen 
Baumbestand, der ihm zu seiner Emeritierung in diesem Jahr 
von seinen engeren Schülern von Süd- bis Nord-Japan ge-
stiftet worden war. Diese Form der Ehrung gefiel mir als 
eine der schönsten, behutsamsten und dauerhaftesten, die uns 
begegnen können ..." 

Dr. Hans Filbinger, Innenminister des Landes Baden-Würt-
temberg, schreibt vom 23. 4. 1963: 
„. . Die Idee einer Ehrung von Professor Martin Buber durch 
Pflanzung eines Martin-Buber-Waldes begrüße ich auf das 
wärmste ..." 

1 s. u. S. -X. 
2 über die Hilfsarbeit in den NS-Verfolgungsjahren wird in einem von der 

Religiösen Gesellschaft der Freunde herausgegebenen Gedenkbuch: „Begeg-
nung mit dem Judentum" schlicht berichtet. Verlagsbuchhandlung Leonhard 
Friedrich. Bad Pyrmont. 1962. 80 Seiten. 

Eugen Mack sen., Ispringen, schreibt vom 13. August 1963: 
„... Wenn ich als Glied der evangelischen Kirche zu dem be-
absichtigten Wald einen Baum spenden darf, so verbinde ich 
damit die Hoffnung, daß sich die Verbundenheit zu Israel so 
nachhaltig gestaltet, daß die Gläubigen aller Richtungen er-
kennen dürfen, jene steinernen Apostel und Prophetengestal-
ten des Freiburger Münster waren ja Angehörige des Volkes 
Israel, die heilige Schrift — aus der jeder Taufspruch, jeder 
Trausegen, jedes letzte irdische Wort entnommen ist — wurde 
uns durch Menschen des gleichen Volkes überliefert, von kei-
nem Deutschen, von keinem Amerikaner oder Russen. Und 
wenn es uns aufgetragen ist nach dem Wort der heiligen 
Schrift: „Mit Israel freundlich zu reden"!, so wollen wir dies 
tun — auch mit kleinen Gesten — mit all denen, die auch 
darum wissen, daß mitten im Zerbruch und der Vergänglich-
keit irdischer Reiche das Wiederkommen des Herrn und sei-
nes Reiches steht und damit auch der Friede zwischen Israel 
und Ägypten." 

Professor D. Otto Michel, Direktor des Ins titutum Judaicum 
der Universität Tübingen, schreibt vom 10. 6. 1963: 
„... Ich war in den Monaten März bis April in Israel und 
hatte die große Freude, nochmals eine Stunde bei Martin 

-X Professor Buber erhielt am 3. 7. 1963 im Königlichen Tropeninstitut zu 
Amsterdam den Erasmus-Preis durch Prinz Bernhard der Niederlande. 
Dem Erasmus-Preis, der 1958 errichtet worden ist, kommt ein ähnlicher 
Charakter und eine ähnliche Geltung zu wie dem Nobel-Preis. Er wurde 
durch die Verleihung an Prof. Buber zum fünften Mal vergeben. In der 
Verleihungsurkunde heißt es: 
» Martin Buber hat, länger als ein halbes Jahrhundert, auf vielfache Weise 
dem europäischen Geistesleben gedient, 
er hat die Biblia Hebraica auf eine originelle und überraschende Weise in 
einer deutschen Übersetzung neu erklingen lassen, 
er hat die religiösen und ethischen Werte, die in den Legenden der chassi-
dischen Mystiker Osteuropas verborgen lagen, dem Westeuropäer des 
zwanzigsten Jahrhundert vermittelt, 
er hat den israelitischen Glauben unter dem Aspekt des dialogischen Lebens 
in einer tiefgehenden Auseinandersetzung mit den herrschenden philosophi-
schen und psychologischen Auffassungen erklärt und damit das Gespräch 
zwischen Judentum und Christentum einerseits, biblischem Glauben und 
moderner Kultur andererseits von Mißdeutungen und Vorurteilen befreit." 
(Vgl. Praemium Erasmianum. Amsterdam 1963. Hrsg. Prof. Dr. Brug-
mans, Walter Schevenels, Dr. W. A. Visser't Hooft, Msgr. Dr. J. G. M. 
Willebrands. 64 Seiten.) 
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Buber se1n dürfen. Er ist ohl der eINZ1IE Lebende unier Wenn heute ım ernsten Gespräch katholische un evangelıische
meilnen Lehrern, un ich freue mich, nachträglich noch et[was Christen geme1lnsam mt den Juden den ınn VOoO (xottes-

WOTL un Gotteswillen ringen, wird gelegentlich VeErZESSCH,seINnem Geburtstag LUN konnen
dalß auch Jetzt noch in kırchlichen reisen Inseln eıiner

Professor Dr Isabelila Küttenauer, Pädagogische Hochschulte pseudo-theologischen Judenfeindschaft g1ıbt, die annn 7zusatz-
Münster, schreıibt UO: 19653 lıch noch durch „rassıstische“ Vorstellungen angereichert wird

WasSs hat Buber nıcht gerade meılner (rseneration bedeutet. Eın solches Dokument ıst das vorliegende Hefit, auf das sıch
Und W1IE erlebe ıch immer wieder, da tudenten ıhm nıcht lohnte einzugehen, WLn nıcht einmal der Tatbestand
‚erwachen‘! dieser akuten pseudo-theologischen Judenfeindschait festge-

halten werden so11 Me ste1gert sıch annn S reinen
Prälat Professor Dr theol Johannes Uıncke, Freiburg, vn Blasphemien. Wır hbieten daher Aaus der gluüucklıcherwelse weEe1t-

1963 gehend unter Ausschlufßß der Offentlichkeit erscheinenden Bro-
37 Wır Geschwister haben unsecerer Multter Zu (Greburts- schuüre LUI ein1ge weniıge Kostproben. SO he1ilst Juden
Lag Eichen gvepllanzt. Für Martın Buber 1St CIn Waid SC beteten „eınen selbstkonstruilerten (zötzen“ A, da s1e hrı-
rade das Kıichtige STUS nıcht akzeptierten. Christen „haben hiıer mıiıt den Juden

180 In Wirklichkeıit 1Ur den Buchstaben un:! dıe ruk-
kerschwärze SOWIE dlie Liebe dıesem Buch gemeın” S 7)
Gremeint ist das JIte J estament. Paulus, der Köm 11 schrieb,uSzux einem Driei einen ristlichen Kollegen hätte sıch VvVo  — den Juden abgewandt (S 8) Jesus „5C-
borener Jude” WAarT, häatte DUr „geschichtliche Bedeutung”.Entnommen AU:| Über den (Postscriptum). In Manes Sperber: Diıie

Achillesterse 159 (S. [} 143) „Vor allem ber ist CS nıcht wahr, dafiß WIFr auch VW C111 WIr
{wa dieselben Psalmworte der Anbetung gebrauchen DE-

Ja der Philo-Semitismus Ihrer Schrift hbedruckt mıch: MELINS aAM denselben oftft preısen, Denn der (xott, dem dıe
ermedrigt miıich W1e en Kompliment, das auf einem absurden heutigen Juden dıenen, ist nıcht ott“ (S 8) Juden

können nıcht Brüder der Christen genannt werden, denn autMifiverständnis beruht, ein Kompliment, das INa  [a nıcht N
verdienen moöchte Öffenbarung 2‚ se]en jene „des Natans Synagoge‘ un uüber-

haupt 1Ur Menschenbrüder der Christen WIC eın HottentotSie überschätzen uNls Juden 1n gefährlicher Weise und NIE
bestehen darauf, 541N2C5S olk lıeben. verlange auch (S 9 Mit den Juden hätten die Christen das Ite Te-
nıcht, iıch 11l nıcht, daß INd:  _ u15 (oder irgendem anderes tament 1Ur „ 117 außeren Wortlaut“”, 1 Sinne einer Hulse,

gemeln. Und nochmals: „Wir haben auch nıcht den gleichenVolk) ı1n dieser Weıse lıebt. verlange 1Ur Grerechtigkeit,
nıchts anderes und nıchts mehr. Im Namen dieser (Grerechtig- ott WI1Ee dıe Juden“ (S 10) An diese 1 gEW1SSE marcıonische
keıit verkünde ıch Kecht, ın UMNSCTEN Reihen Be- Verirrungen erinnernden Auslassungen knüpift der Verfasser
rufsverbrecher und Verbrecher AUS Leidenschaft, Schurken ‚rassıstische' Argumente, wobel allerdings die sogenannten
aller Art und Unwürdige gyebe. Wer 115 dieses unverbruch- Nürnberger „Gesetze“ nıcht erwähnt. FKine Solıdarıtäat ZWI1I-

schen Christen un: Juden, dıe durch dıie Person des Juıche echt verweıgert, das allen anderen Volkern zugestan-
den wiırd, verdammt uUuns dazıu, schmählich zugrunde gehen. den Jesus VO  - Nazareth gegeben SC1N könnte, hbestehe nicht,

da eın solcher Gedanke dem „Gericht ber Israel“ hinderlich
Im übrigen ıst der hartnäckige Kampf den Anti-Semi- wäare., Juden staänden auf gleicher Stule W1e „Fetischanbeter”
t1ismus Kuere Angelegenheıit. Denn WEn dieser Hafß auch weıl beide Christus nıcht annehmen S 11) Dagegen gyabe
manchmal ıne tödlıche Gefahr für darstellt, ıst mıt den Muslims noch 1NE€ größere Verständigung als mıt
doch Euere Krankheit, ıst das Übel, das Euch verlolgt. Er den Juden, da Jene 1n Jesus ınen Propheten Gottes verehr-

ten. Diıie Synagoge hingegen stehe auf gleicher Stule „WIChat uUuns ZWAaTr unsägliche Leiden bereıitet, doch besiegen WIr
ıh; noch immer taglıch. Der Deweis dafür WIT sınd frei VOIl jeder Gotzentempel der Heiden“ S weıl die Juden ben
jedem FKuch un! WIr fühlen uns Euch brüderlich das Evangelıium „endgültig” verworlten hatten.
verbunden beı der Verteidigung aller Werte, welche das Da- Die Passionsgeschichte wırd VO. Verlasser dieses Elaborats
SC1IN des Menschen auf dieser rde rechtfertigen. vollıg unbıiblisch Uun! daher vVerzerrt dargestellt, den Juden

dıe Alleinschuld ode Jesu zudiktiert. S1ie hätten ıhnDer Anti-Semitismus verwundet UNSECTECN Körper, doch wıider-
Jegt täglich a ll Kuere christlichen Bestrebungen und rüuckt durch dıe „entehrendste Todesart der Kreuzıgung AaUus dieser

Welt auszutilgen versucht“ (S5 12) Von Pılatus un: seinenderen verzweıfelten un! staändıgen Mißerfolg In grellistes
ıcht. „Die Welt gehört FKuch, doch Mord erfullt die Welt. röomiıschen Henkersknechten eın W ort'! Sonst Se1 dıe Keligion
W arum” ott ıst gerecht; AUS unls macht ÖOpfer, Aaus Euch der Juden „ Vergötzung“ des Zeremonlalgesetzes, „Prinzıp

der Werkgerechtigkeit”. Im übrıgen musse Israel „als Fanalber Henker.“ S16 werlfen mMLr dAiese Worte VOTr, die ıch einem
jJüdischen Jüngling in den Mund Jegte, der VO:  — seinen chrıst- des gottliıchen Gerichts durch qdıe Geschichte gehen” S 17)
lıchen Waffenbrüdern todlıch verletzt wurde. Sı1e rufen mır Der Verflasser wendet sıch Versuche, die neutestament-
dıe Schreckenstaten in Erinnerung, dıe melne Ahnen einst ım iıche Katechese nıcht mehr judenfeindlich ZU bieten, und be-
Lande Kanaan begangen haben. habe das nıcht VETRESSEN. zeichnet solches Unterfangen cchlıcht a{s „Bibelfälschung“
Aus dıesem Grunde habe ıch nı€e auch LUr für einen einzıgen (S 14) Die Fürbitte für „die treulosen Juden” SC1 „heute noch
Augenblıck vermutet, daß me1in olk des totalen Hasses - 1n nıchts uberholt“ 17) Diesen Artıkel hat der bayerische

Kirchenrat Johannes Mehl, Sen10r des Pfarrkapitels ber-nıger fähig WAare als dıe übrıgen. Doch haben WITr nıemals
behauptet ‚NEUEC Menschen sein: RanzZ 1 Gegenteil haben
WIT nıemals aufgehört betonen, dafßi der Messıas noch nıcht
gekommen ist u. a. Zum éespräch ber dıe heilsgeschichtliche Stellung des 4S  en

Volkes Zur Einführung Vn Dr. Martın Wıirttenberg; Johannes
ehl Kirche und 5Synagoge, Kultur- und kunstgeschichtliche, hıstor:sche

14€ Pseudo-theologische Judenfeindschaft Im re
und biblisch-theologische Randbemerkungen N einer aktuellen Frage;
Dr Martın Wıttenberg: An Johannes ehl über „Kırche und Synagoge”.

na en ewand Gegen die 1n dıesem He ausgesprochene Judenteindschaft wendet sıch
Sal entschieden auch Rev Leuner, der Europa-Sekretär der

andreichung des Evangeliumsdijenstes Israel durch die evangelisch- ‚International Hebrew Christian Alliance‘ miıt selinem Beitrag „Erschüt-
Iutherische Kirche., Im Auftrag des Evangeliumsdienstes herausgegeben VO1) Überheblichkeit“. In ‚Der Zeuge‘ XIV/30. London, November
einhar: Dobbert Folge Epiphanias 9653 Seıiten. 063 ff.) Ptarrer Leuner führt A US, daß Ohne eın Geständnis der
Zu den wahrhaft unglückseligen Aufsätzen dieses Hettes des Evangeljums- Schuld das Bekenntnis des Glaubens unglaubwürdiıg bleibt und verweist
dienstes bringen W1r die nachstehenden Außerungen: discherseits Von Dr. darauf, da{iß 11n übrigen die Außerungen Von ehl und Wittenberg aut

Ehrlich und Von dem katholischen Exegeten Protessor Dr. „alten Vertälschungen beruhten, die Jängst als biblisch unwahr“ entlarvı
helkle worden sind.
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Buber sein zu dürfen. — Er ist wohl der einzig Lebende unter 
meinen Lehrern, und ich freue mich, nachträglich nodi etwas 
zu seinem Geburtstag tun zu können ..." 

Professor Dr. Isabella Riittenauer, Pädagogische Hochschule 
Münster, schreibt vom 8. 6. 1968: 
„... was hat Buber nicht gerade meiner Generation bedeutet. 
Und wie erlebe es immer wieder, daß Studenten an ihm 
,erwadien1 ..." 

Prälat Professor Dr. theol. Johannes Vincke, Freiburg, vom 
9. 6. 1963: 
„... Wir Geschwister haben unserer Mutter zum 80. Geburts-
tag 80 Eichen gepflanzt. Für Martin Buber ist ein Wald ge-
rade das Richtige ..." 

b) Auszug aus einem Brief an einen christlichen Kollegen 

Entnommen aus: über den Haß (Postscriptum). In: Manes Sperber: Die 
Adlillesferse. S. 159 f. (s. u. S. 143). 

... Ja, der Philo-Semitismus Ihrer Schrift bedrüdd mich; er 
erniedrigt mich wie ein Kompliment, das auf einem absurden 
Mißverständnis beruht, ein Kompliment, das man nicht gerne 
verdienen möchte. 
Sie überschätzen uns Juden in gefährlicher Weise und Sie 
bestehen darauf, unser ganzes Volk zu lieben. Ich verlange 
nicht, ich will nicht, daß man uns (oder irgendein anderes 
Volk) in dieser Weise liebt. Ich verlange nur Gereditigkeit, 
nichts anderes und nichts mehr. Im Namen dieser Gerechtig-
keit verkünde ich unser Recht, daß es in unseren Reihen Be-
rufsverbrecher und Verbredier aus Leidenschaft, Schurken 
aller Art und Unwürdige gebe. Wer uns dieses unverbrüch-
liehe Redit verweigert, das allen anderen Völkern zugestan-
den wird, verdammt uns dazu, schmählich zugrunde zu gehen. 

Im übrigen ist der hartnäckige Kampf gegen den Anti-Semi-
tismus Euere Angelegenheit. Denn wenn dieser Haß auch 
mandimal eine tödliche Gefahr für uns darstellt, so ist er 
doch Euere Krankheit, er ist das übel, das Euch verfolgt. Er 
hat uns zwar unsägliche Leiden bereitet, doch besiegen wir 
ihn noch immer täglich. Der Beweis dafür: wir sind frei von 
jedem Haß gegen Euch und wir fühlen uns Euch brüderlich 
verbunden bei der Verteidigung aller Werte, welche das Da-
sein des Mensdien auf dieser Erde rechtfertigen. 
Der Anti-Semitismus verwundet unseren Körper, doch wider-
legt er täglich all Euere diristlichen Bestrebungen und rückt 
deren verzweifelten und ständigen Mißerfolg in grellstes 
Licht. „Die Welt gehört Eudi, dodi Mord erfüllt die Welt. 
Warum? Gott ist gerecht; aus uns macht er Opfer, aus Euch 
aber Henker." Sie werfen mir diese Worte vor, die ich einem 
jüdischen Jüngling in den Mund legte, der von seinen christ-
lichen Waffenbrüdern tödlich verletzt wurde. Sie rufen mir 
die Schreckenstaten in Erinnerung, die meine Ahnen einst im 
Lande Kanaan begangen haben. Ich habe das nicht vergessen. 
Aus diesem Grunde habe ich nie auch nur für einen einzigen 
Augenblick vermutet, daß mein Volk des totalen Hasses we-
niger fähig wäre als die übrigen. Doch haben wir niemals 
behauptet ,neue Mensdien` zu sein; ganz im Gegenteil haben 
wir niemals aufgehört zu betonen, daß der Messias noch nicht 
gekommen ist ... 

14c Pseudo-theologische Judenfeindsehaft im Jahre 1963 
im alten Gewand 

Handreichung des Evangeliumsdienstes unter Israel durch die evangelisch-
lutherische Kirche. Im Auftrag des Evangeliumsdienstes herausgegeben von 
Reinhard Dobbert. Folge 5. Epiphanias 1963. 36 Seiten. 
Zu den wahrhaft unglückseligen Aufsätzen dieses Heftes I des Evangeliums-
dienstes bringen wir die nachstehenden Äußerungen: jüdischerseits von Dr. 
E. L. Ehrlich und von dem katholischen Exegeten Professor Dr. K. H. 
Schelkle: 

Wenn heute im ernsten Gespräch katholische und evangelische 
Christen gemeinsam mit den Juden um den Sinn von Gottes-
wort und Gotteswillen ringen, wird gelegentlich vergessen, 
daß es auch jetzt noch in kirchlichen Kreisen Inseln einer 
pseudo-theologischen Judenfeindschaft gibt, die dann zusätz-
lich noch durch „rassistische" Vorstellungen angereichert wird. 
Ein solches Dokument ist das vorliegende Heft, auf das sich 
nicht lohnte einzugehen, wenn nicht einmal der Tatbestand 
dieser akuten pseudo-theologischen Judenfeindschaft festge-
halten werden soll. Sie steigert sich dann sogar zu reinen 
Blasphemien. Wir bieten daher aus der glüddicherweise weit-
gehend Unter Ausschluß der Öffentlichkeit erscheinenden Bro-
schüre nur einige wenige Kostproben. So heißt es u. a., Juden 
beteten „einen selbstkonstruierten Götzen" an, da sie Chri-
stus nicht akzeptierten. Christen „haben hier mit den Juden 
also in Wirklichkeit nur den toten Buchstaben und die Druk-
kersdiwärze sowie die Liebe zu diesem Buch gemein" (S. 7). 
Gemeint ist das Alte Testament. Paulus, der Rörn 11 schrieb, 
hätte sich von den Juden abgewandt (S. 8). Daß Jesus „ge-
borener Jude" war, hätte nur „geschichtlidie Bedeutung". 
„Vor allem aber ist es nicht wahr, daß wir — auch wenn wir 
etwa dieselben Psalmworte der Anbetung gebraudien — ge-
ineinsam denselben Gott preisen. Denn der Gott, dem die 
heutigen Juden dienen, ist nicht unser Gott" (S. 8). Juden 
können nicht Brüder der Christen genannt werden, denn laut 
Offenbarung 2, 9 seien jene „des Satans Synagoge" und über-
haupt nur Menschenbrüder der Christen wie ein Hottentot 
auch (S. 9). Mit den Juden hätten die Christen das Alte Te-
stament nur „im. äußeren Wortlaut", im Sinne einer Hülse, 
gemein. Und nochmals: „Wir haben auch nicht den gleichen 
Gott wie die Juden" (S.10). An diese an gewisse marcionische 
Verirrungen erinnernden Auslassungen knüpft der Verfasser 
,rassistische` Argumente, wobei er allerdings die sogenannten 
Nürnberger ,,Gesetze" nicht erwähnt. Eine Solidarität zwi-
schen Christen und Juden, die z. B. durch die Person des Ju-
den Jesus von Nazareth gegeben sein könnte, bestehe nicht, 
da ein solcher Gedanke dem „Gericht über Israel" hinderlich 
wäre. Juden ständen auf gleicher Stufe wie „Fetischanbeter", 
weil beide Christus nidit annehmen (S. 11). Dagegen gäbe es 
mit den Muslims noch eine größere Verständigung als mit 
den Juden, da jene in Jesus einen Propheten Gottes verehr-
ten. Die Synagoge hingegen stehe auf gleicher Stufe „wie 
jeder Götzentempel der Heiden" (S. 11), weil die Juden eben 
das Evangelium „endgültig" verworfen hätten. 
Die Passionsgesdfichte wird vom Verfasser dieses Elaborats 
völlig unbiblisch und daher verzerrt dargestellt, den Juden 
die Alleinschuld am Tode Jesu zudiktiert. Sie hätten ihn 
durch die „entehrendste Todesart der Kreuzigung aus dieser 
Welt auszutilgen versucht" (S. 12). Von Pilatus und seinen 
römischen Henkersknechten kein Wort! Sonst sei die Religion 
der Juden „Vergötzung" des Zeremonialgesetzes, „Prinzip 
der Werkgerechtigkeit". Im übrigen müsse Israel „als Fanal 
des göttlichen Gerichts durch die Gesdiichte gehen" (S. 17). 
Der Verfasser wendet sich gegen Versuche, die neutestament-
liehe Katediese nicht mehr judenfeindlich zu bieten, und be-
zeichnet solches Unterfangen schlicht als „Bibelfälschung" 
(S.14). Die Fürbitte für „die treulosen Juden" sei „heute noch 
in nichts überholt" (S. 17). Diesen Artikel hat der bayerische 
Kirchenrat Johannes Mehl, Senior des Pfarrkapitels Eber- 

I 	Zum Gespräch über die heilsgeschichtliche Stellung des jüdischen 
Volkes. I. Zur Einführung von Dr. Martin Wittenberg; 2. Johannes G. 
Mehl: Kirche und Synagoge, Kultur- und kunstgeschichtliche, historische 
und biblisch-theologische Randbemerkungen zu einer aktuellen Frage; 
Dr. Martin Wittenberg: An Johannes Mehl über „Kirche und Synagoge". 
Gegen die in diesem Heft ausgesprochene Judenfeindschaft wendet sich 
ganz entschieden auch Rev. H. D. Leuner, der Europa-Sekretär der 
,International Hebrew Christian Alliance' mit seinem Beitrag „Erschüt-
terte Überheblichkeit". In: ,Der Zeuge' (XIV/30. London, November 
1963. S. 1 ff.). Pfarrer Leuner führt aus, daß ohne ein Geständnis der 
Schuld das Bekenntnis des Glaubens unglaubwürdig bleibt und verweist 
darauf, daß im übrigen die Äußerungen von Mehl und Wittenberg auf 
„alten Verfälschungen beruhten, die längst als biblisch unwahr" entlarvt 
worden sind. 
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